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vember. Die Abhandlung ſei hiemit allen, welche In dieſer rage
Klarheit erlangen wollen, beſtens empfohlen.

Linz 2 IDr Martin Fuchs.

Dogmatiſche Theologie von Dr . Heinrich, Domdekan, Ge⸗
neralvicar und Profeſſor der Dogmatik aul biſchöflichen Seminar

Mainz. Verlag von Franz Kirchheim Iu Mainz. Bände.
Jand  . hat 864 Seiten, der Band 824 Seiten.
Es iſt gewiß ehr billig, über dieſes vortreffliche Werk theolo

giſcher Literatur ein verdient empfehlendes Wort der Oeffentlichkeit
übergeben. In dieſen zwei inhaltsſchweren Bänden deren

Lieferung im Jahre 1876 erſchienen iſt, ind die fundamentalen theo—
logiſchen Wahrheiten oder —  — die generelle Dogmatik ebenſo eingehend,
— gründlich behandelt. dürde nicht ſchon der Name des Verfaſſers
für Gediegenheit de Inhaltes bürgen, ſo wird er ein Jeder, der
dieſes —

—

＋ durchgeht, ſtaunen über die Reichhaltigkeit des ateri
ales, das hier geboten wird; ſo ie über die Gründlichkeit und Klar
heit, die dem Autor mn beſonders hohem Grade eigen ſind m aber
ein recht detaillirtes Urtheil über dieſes Werk abzugeben, ſo chreibe
ich demſelben ſe ch8 Vorzüge zU, die ihm vollends gebühren. Er
en ieg un hier vor ſo rech dogmatiſche Theologie, eine ganz
kirchliche Wiſſenſchaft. Die Generaldogmatik fußt da eigentlich auf
Offenbarung, Gnade, übernatürliche Auctorität, auf dem Glauben
Der Verfaſſer iſt von der Wahrheit durchdrungen und geleitet, daß
S ohne Glauben wohl ern philoſophiſches, hiſtoriſches, nicht ein .
gentlich theologiſches Wiſſen von den ehren der Kirche geben könne.
Ut verſtand der Auctor die Forderung des uguſtin 958 de,
Ut intelligas.“ Er iſt getragen vom Bewußtſein, daß die Ver
nunft durch den Glauben 10 nur geklärt, geadelt, gehoben werde.
Dieſen en Sinn der Kirche ſpricht der hU Au guſtin aus (ep
120 20 Consentium CD 1.0 Ganz wahr und weiſe ſagt der Pro
phet ſaias 36 9 „Wenn ihr nicht laubt, werdet ihr
a u nicht zUuL Erkenntniß gelangen.“ Beides wird genau
auseinander gehalten; voraus geh der Glaube, um dann des Qu⸗
bens nhalt verſtehen können. Wenn aber der Sohn der 1
nach der Weiſe ragt, bte EL Verſtändniße des Geglaubten 9e
langen müſſe, ſo hängt ieſelbe von ſeiner perſönlichen Tüchtigkeit,
von ſeinen Fähigkeiten ab, beeinflußt jedoch immer von der Gnade.
Mag die Erkenntniß te immer zUu hoher Vervollkommnung, zu großer,
umfaſſender arhei gelangen, die lichte Bahn des Glaubens darf
nie verlaſſen werden. Dieſes, ſagt Auguſtin weiter, etze ich bei,
un dir wecken die lebe zum Verſtändniſſe des Glaubens. Dazu
ührt dich deine ernunft; der Vernunft aber muß der Glaube Richt⸗
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Wie tiefſchnur, leitendes, belebendes, eſtimmende Princip ſein.“

durchgreifend IDr Heinrich dieſen Geiſt der Kirche erfaßt habe, wird
der Le

ſer bet jedem Blatte des trefflichen Werkes herausfinden.
Der w eite, große Vorzug des Werkes iſt das beſtimmte, beharr⸗
liche Unterſcheiden Natur und Gnade, das Auseinanderhalten
von Vernunft und Glauben Die Verquickung dieſes Unterſchiedes
bildet den Grund der meiſten Häreſien Pelagianismus Aan bis
herab zur modernſten, bis zum hiſtoriſchen Poſitivismus unſerer Zeit.
I dieſer Confundtrung hatten der Proteſtantismus und Janſenis—
mus ihre bedenkliche Grundlage. Das weiſe Scheiden dieſer doppelten
Erkenntnißquelle iſt das Palladium der Anthropologie; 68 muß da
Auge hleiben der Dogmatik; 14, 8 iſt ſo etwas von dem Steine
des Weiſen nicht oß für ſpeculative Theologie, für Asces und
Moral tſt eS der Schlüßel rechter Erkenntniß. Es dürfte nicht viele
Werke allgemeiner Dogmatik geben, dem dieſer Borzug in ſo hohem
rade ukommt te vorliegender. Darum kann C vie jeder Prieſter,
ſo auch der tüchtige gebildete Theologe wie mit großem Intereſſe, ſo
mit vielem Nutzen durchgehen. Zwiſchen Vernunft und Glauben ſicher
die Sonde führen, möchte ich die größte Kunſt eines Theologen
nennen; Uunbemer hat eS der Verfaſſer hierin 3u großer Meiſterſchaft
gebracht. ritte n bekundet der Auctor eine beinahe ſtupende Kennt
niß patriſtiſcher Theologie. Bei gewißen, wichtigeren Gegenſtänden
führt die hl Väter der Reihe nach an Dadurch häuft ſich nich
oß das Materiale, ſondern das Werk bekommt echt theologiſches
Gepräge. Für —  — Theologen iſt 10 der Weg der Tradition der einzig
ſichere, weil allein wahre; der Untraditionelle Geiſt Deutſchlands hat
bekanntlich Iu dieſem Jahrhunderte ſo Manche auf bedenkliche Bah
nen gebracht, die ſich Theologen nannten. D  (Y Altkatholicismus iſt
10 eine Frucht dieſer unkirchlichen Richtung. I Heinrich menne ich
darum einen Mann, Vte ihn eben Deutſchland anl beſten, 10 noth⸗
wendig brauchen kann. Bei der außerordentlichen Erudizion der Väter
fällt aber beſonders wohlthuend auf, daß der Verfaſſer den Fürſten
der Theologen, den hl Thomas, als ſtändigen Führer und Geleits—

hat; Iu den klein gedruckten Noten, die ehr reichhaltig, gedie⸗
gen, von hohem Intereſſe ind, kommen regelmäßige, oft längere Ci⸗

aus den Werken des hU engliſchen ehrer vor Dadurch we
den begreiflich auch ſchwierigere Parthien lar und gründlich behandelt
Viertens fennt der Verfaſſer die Theologen der Neuzeit.
Die Arbeiten derſelben benützt CEL vielfach,‚ weiß aber recht gut das
Wahre Unwahren unterſcheiden. Dieſes iſt aber nur möglich,
dann aber auch nich ſo ſchwere Mühe, venn man An der Ueber
lieferung feſthaltend, die V hört, die eben die göttliche Wahr
heit und unverſehrt beſitzt und ehr Jeuer Sinn iſt n unſerem
Auctor, den Lirinenſis (Commonit. 21) alſo
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ausſpricht: •V  ch kann mich nicht verwundern über die Keck
heit Einiger, 10 über deren Verblendung und Hang zum Irrthum;
ſie in nicht zufrieden mit der einen, vont Urſprunge an überlie—
erten Glaubensregel, ſelbſt In der Theologie möchten ſie immer
Neues erfinden; iumer möchten ſie der Offenbarung Neues an

fügen, aun derſelben Aenderungen vornehmen, derſelben Altes
wegnehmen. Dieſe Männer geben ſich den Anſchein, als ſei die gött
lich geoffenbarte Wahrheit nicht ausreichend; die menſchliche Vernunft
müſſe ieſelbe verbeſſern; 10 C8 ſei völlig deren ufgabe, an der
ewigen Wahrheit Ausſtellungen 5 machen. Und doch mahnt Gottes
Geiſt „Ueberſchreite nicht die Gränzen, die deine Väter
gezogen aben“ (Prov. 22. 28.); und: „Wirf dich über deinen
Richter nich als Richter auf“ (Eeelus. 17.0 wieder:
„Wer das Gehäge durchbricht, muß ſich auf den Biß der
Schlange gefaßt machen“ (Eecles. 8 Beſtimmt autet
jenes apoſtoliſche Wort, womit der h Paulus bie mit inem werte jede
häretiſche Neuerung entfern wiſſen will, indem CL ſpricht: „O TMoO
theus, bewahre die Hinterlage, hüte dich vor unhei⸗
ligen Wortneuerungen und den Streitreden der fälſchlich
ſogenannten Wiſſenſchaft, N  U welcher Einige ſüch be⸗
kannten, die Glauben abgefallen ſind“ (I V.  TLim 6

21) Di Verfaſſer hat an ſich ſelbſt zur vollen Wahrheit
gemacht, vas C von jedem wahren Theologen fordert In folgenden
Worten: „Woh ſoll der Theologe die geiſtigen Bewegungen ſeiner
Zeit kennen, nicht aber ſich von ihnen beherrſchen und hinreißen

aſſen, ſondern von dem unerſchütterlichen Standpunkte des
Glaubens aus UI höheren Lichte der göttlichen Weisheit ſie zu be⸗
urtheilen und ihre Ergebniſſe, ſoweit ſie wahr und gut ſind, im
Dienſte der hl. Wiſſenſchaft 5 verwenden, oweit ſie aber und
verderblich ſind, ſie widerlegen und berichtigen“ (Einleitung

67 Recht gut fennt der Verfaſſer die geiſtigen Strömungen
der Neuzeit. Dieſes zeig ſich beſonders darin, daß in dieſem Werke
nicht bloß die Entſcheidungen des Vaticanums leißig herangezogen
werden; der Auctor ennt auch deren eranlaſſung und tieſern In
90 CU weiß die falſchen, wiſſenſchaftlichen Richtungen, die 1
den Canones dieſes Conciliums cenſurirt ſind der Gedanken
1 des Vaticanums wurde der allgemeinen. Dogmatik zU Grunde
gelegt gewiß ein gediegenes Fundament. Als fün  en Vorzug
bezeichne ich daß ewiſſe Partien hervorragend lar und gründlich
behandelt ſind Unbedenklich iſt da du rechnen: „Die Abhandlung
über die Wunder, das Capitel über die Schrift, ſowie über die
unfehlbare Lehr⸗Auctorität der Kirche, einſchließend 2—  — Unfehlbarkeit
des Papſtes.“ Beſagtes Materiale iſt beſonders meiſterhaft bearbeitet
Se  en iſt eS ni bloß der ächt 1  E, ſondern geradezu
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der fromme Sinn, der den Leſer dieſes Werkes überall wohlthuend
anweht. Es iſt Ctwas einer hl. Wiſſenſchaft, die der Auctor,
ohne ſeiner Beſcheidenheit 5  I nahe 3u reten kaum anders erlangen
konnte, als weil deſſen Geiſt und Herz in der ewigen Wahrheit be
eſtigt und unabhängig iſt unfrommen Einflüſſen der großen
Welt Dieſes Werk entfaltet eine Wiſſenſchaft, welcher der

Auguſtin (lib. de Trin. C. ſagt: „Dieſes ſei die
ächte, gut beglaubigte Theologie, welche 12 N N beſten Glauben weckt,
ördert, vertheidiget, kräftiget, der zur wahren Seligkeit, zum ewigen
Leben führt.“ Es dürfte wohl unbedenklich unſerem Verfaſſer jenes
vielſagend prophetiſche Wort der ewigen Weisheit einſt zu hören VN
Ausſicht ſtehen; „Wer vollbringt un d behrt, dieſer
wird ein Großer Um Himmelreiche enannt e r⸗·;

(Matth. 5 190 Damit aber vorliegendes Urtheil dem Werke
allſeitig gerecht werde, ſetze ich bei, daß denn doch der Wunſch be
rechtigt ſein dürfte, daß das Werk Iun der Kirchenſprache verfaßt
ware. Unbedenklich verdient e  e über die Gränzen Deutſchlands
hinaus verbreitet zu werden; die lateiniſche iſt aber ſo recht die Welt—
ſprache der katholiſchen Kirche Auch dürfte die eine und andere Partie
Ctwas zu gedehnt ſein; doch dem Kenner des Faches wird auch leſe
einigermaßen abzurundende Breite nich läſtig allen; der Uneinge—
weihte aber wird nichtsdeſtoweniger entſprechend vollſtändige Klarheit
erlangen. Auffallen auch könnte C8 ſo Manchem erſcheinen, daß
die Merlmale der Kirche als Beweggründe der Glaubwürdigkeit der
Offenbarung ſchon im erſten Buche behandelt werden, von der Kirche
aber, die Unfehlbarkeit ausgenommen, das weitere Materiale ge-
ſchieden und der ſpeciellen Dogmatik als Gegenſtand zur Behand—
lung zugewieſen wird. ſe

tze aber bei, daß derlei formelle Eigen—
thümlichkeiten eines jeden Auctors einem Werke ˙⁰ weniger Ein—
trag thun, venn dasſelbe im Uebrigen ſyſtematiſch angelegt und das

Daß man unter ſolchenBehandelte klar und gründlich verarbeitet iſt
Umſtänden mit geſpannter Erwartung der Fortſetzung des Werkes
durch die Iu Ausſicht geſtellte Herausgabe der ſpeciellen Dogmatikentgegenharrt, verſteht ſich nun ſelbſt

Innsbruck. Gottfried Noggler, Lector der Dogmatik.
Geſchichte Döblings vom Beginne der hiſtoriſchen Zeit bis auf unſere

Tage Von i  E  1 Huleſch, Ehrendomherr an der aſilika
Sr Euſtachii un Rom und Pfarrer In Döbling. Wien 1877
Im Selbſtverlage des Verfaſſers (99

Ein chätzenswerther Beitrag 3Ur Topographie Niederöſterreichs.
Döbling iſt einer der angenehmſten Vororte der Reſidenzſtadt Wien
und alljährlich von vielen Sommerpartheien bewohnt, da die Com⸗
munication mit der Stadt ſehr erleichtert iſt Der jetzige hochwür⸗


